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Österreichs Rohstoffnutzung: 
Relative Entkopplung von BIP 
und Verbrauch. Internationale 
Abhängigkeit birgt Risiken 
Studie zeigt: Durch ihre starke Internationalisierung ist 
Österreichs Rohstoffversorgung stark vom Ausland 
abhängig. BIP und Resourcenverbrauch entkoppelten sich 
in den letzten zehn Jahren relativ voneinander.  
 

Das Institute for Ecological Economics der WU Wien untersuchte die gesamtwirt-

schaftliche Rohstoffnutzung Österreichs. Die Autoren zeigen im ersten Modul der 

Studie, dass sich die reale BIP-Entwicklung von den eingesetzten Ressourcen pro 

BIP-Einheit relativ entkoppelt hat. Es wird also mit weniger Ressourceneinsatz mehr 

erwirtschaftet. Außerdem wird eine relativ hohe Auslandsabhängigkeit ersichtlich, 

die im Energiesektor und in der Herstellung von Kraftwagen oder elektrischer Aus-

rüstung sowie bei fossilen Energieträgern und Metallen besonders stark ausgeprägt 

ist. Am niedrigsten ist die Auslandsabhängigkeit im Baugewerbe und der Landwirt-

schaft. Der 2012 gestartete österreichische Rohstoffplan und die 2008 gestartete 

Europäische Rohstoffinitiative zielen darauf ab, den Rohstoffzugang zu sichern. Im 

Rohstoffplan wurden inländische Rohstoffvorkommen erfasst und mit Blick auf die 

Versorgungssicherheit analysiert. Die Rohstoffinitiative der EU zielt auf die ressour-

ceneffiziente Nutzung europäischer Rohstoffquellen und die Sicherung des Zu-

gangs zu ausländischen Ressourcen ab. 
 
 

Österreichs Rohstoffnutzung im Überblick  
 In den letzten zehn Jahren kam es zu einer relativen Entkoppelung der realen 

Entwicklung des BIP und der eingesetzten Resources pro BIP-Einheit. 

 Die Rohstoffintensität der Wertschöpfung ging in Österreich von 1,27 kg/€ in 

2006 auf 1,08 kg/€ im Jahr 2016 zurück. Es kam also zu einer gesteigerten 

Wertschöpfung pro eingesetzter Rohstoffeinheit. 

 Seit 2008 reduzierte sich der Rohstoffeinsatz in absoluten Zahlen auf Grund 

der Wirtschaftskrise und geringem Wachstum in den folgenden Jahren. 

 Die Abhängigkeit von Rohstoffen aus dem Ausland ist besonders hoch in der 

Herstellung von Kraftwagen und elektrischer Ausrüstung. 

 Weltweit werden zwei Drittel der nicht erneuerbaren Rohstoffe in politisch in-

stabilen Ländern gewonnen. Das führt zu einem nicht unerheblichen Versor-

gungsrisiko durch hohe heimische Importanteile: 97 % bei Kohle, Öl und Gas; 

90 % bei Metallen; 50 % bei Biomasse; 45 % bei Bau- und Industriemineralien. 
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Entkoppelung: Schwankende Rohstoffnutzung 
bei sinkender Rohstoffintensität 
Der Rohstoffinput (RMI) der österreichischen Wirtschaft beinhaltet eine  Vielzahl 

verschiedener Rohstoff, die – wie in Abbildung 1 dargestellt – grob in vier Gruppen 

eingeteilt werden können: Mineralien, Metalle, fossile Energieträger und Biomasse. 

 
Abbildung 1: Entwicklung des RMI Österreichs 2000-2016 

 

 

Der RMI Österreichs lag von 2006 bis 2016 zwischen 330 und 410 Millionen Tonnen 

jährlich und schwankte in dieser Periode auf Basis der gesamtwirtschaftlichen Ent-

wicklung. Der Dienstleistungssektor hatte daran 2016 nur einen Beitrag von 20 %. 

Interessanterweise sinkt, wie in Abbildung 2 ersichtlich, die Rohstoffintensität über 

den Beobachtungszeitraum. Weiters zeigt die Abbildung, dass es Österreich gelun-

gen ist, in diesem Zeitraum die Entwicklung des Rohstoffeinsatzes und des BIP zu 

entkoppeln, obwohl der Anteil des Sekundärsektors an der Gesamtwirtschaft von 

28% im Jahr 2000 auf 25% im Jahr 2016 nur leicht sank. Verstärkt wurde der Ent-

koppelungsprozess durch die Weltfinanzkrise ab 2007. 

 
Abbildung 2: Entwicklung von BIP, RMI, und Rohstoffintensität zwischen 2000 und 2016 
(Giljum, et al., 2017) 

 

 

Realitäten einer kleinen offenen Wirtschaft 
Österreich ist eine kleine offene Volkwirtschaft und daher stark in das internationale 

Handelssystem eingebunden. Die Rohstoffnutzung ist eine Konsequenz dieses 

Charakteristikums und daher sehr international ausgerichtet. Abbildung 3 zeigt die 
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Flüsse verschiedener Typen von Rohstoffen, die besonders bei fossilen Energie-

trägern und Metallen aus dem Ausland kommen. Ebenso gelangt ein großer Anteil 

des Outputs in den Export. Betrachtet man die Exportwirtschaft detaillierter, lässt 

sich erkennen, dass metallische Rohstoffe und fossile Energieträger großteils zu 

intermediären Exportgütern weiterverarbeitet werden, wobei v.a. bei Biomasse ein 

relativ größerer Anteil für die Endnachfrage bestimmt ist. 
 
Abbildung 3: Flüsse der Rohstoffgruppen (Angaben in Million Tonnen) (Giljum, et al., 2017) 

 

 

Hier ist festzuhalten, dass die inländische Wertschöpfung höher ist als jene, die in 

importierten Produkten enthalten ist. Daraus kann abgeleitet werden, dass österrei-

chische Unternehmen Vorleistungen mit niedriger Wertschöpfung importieren und 

diese „aufgewertet“ exportieren oder der inländischen Endnachfrage zuführen.  
 

 

Eine ausgeprägte Auslandsabhängigkeit 
Der Großteil der Importe kommt – je nach Rohstoffgruppe – aus nicht-europäi-

schen Ländern. Tabelle 1 gibt einen groben Überblick über die Herkunft der Roh-

stoffimporte (ohne Endnachfrage) und Abbildung 4 schlüsselt diese für das Bei-

spiel Metalle detailliert auf. 
 
Tabelle 1: Importursprung nach Rohstoffgruppe in 2016 (Giljum, et al., 2017) 

 Europa Nicht-Europa 

Biomasse 65% 35% 

Fossile Energieträger 42% 58% 

Metalle 29% 71% 

Mineralien 45% 55% 

 
Abbildung 4: Ursprung der Importe nach Ländern 
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Seit 2000 hat sich der Importanteil bei Biomasse, Mineralien und fossilen Energie-

trägern erhöht, ist jedoch relativ gesehen für Metalle zurückgegangen. Die verschie-

denen Branchen des Landes haben je nach Internationalisierungsgrad und verar-

beiteter Rohstoffe abweichende Anteile an importierten Ressourcen, wie Abbildung 

5 zeigt. Es ist anzumerken, dass wie in Tabelle 1 aufgezeigt, ein  

wesentlicher Anteil der Importe aus Ländern außerhalb Europas stammt. 

 
Abbildung 5: Ursprung der Rohstoffinputs ausgewählter Sektoren nach Rohstoffkategorien in 
2016 (Giljum, et al., 2017) 

 

 

 

Die inländische Nachfrage 
 

Abbildung 6: Zusammensetzung der inländischen Endnachfrage nach Rohstoffgruppen 
(Giljum, et al., 2017) 

 

 

Mit 49 % wird der Großteil der inländischen Rohstoff-Endnachfrage vom Konsum 

privater Haushalte ausgelöst. Insbesondere der Konsum von Fleisch- und Milchpro-

dukten hat daran einen großen Anteil. Weitere 43 % der Endnachfrage werden von 

Anlageinvestitionen erzeugt, die z.B. Bauinvestitionen oder Investitionen in Maschi-

nen. Auf den Staat entfallen 8 % der Nachfrage und weniger als 1 % wird durch 
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triebe wettbewerbsfähig 

produzieren können. 
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NGO wie Kirchen, Stiftungen oder Vereine ausgelöst. Abbildung 6 zeigt eine detail-

liertere Aufschlüsselung des Rohstoffkonsums der inländischen Nachfrage. 

 

 

Exkurs: Risiken realistisch betrachten 
Die vorgestellte Studie zeichnet ein detailliertes Bild der Rohstoffnutzung der öster-

reichischen Wirtschaft. Dieses zeigt, dass bei der hohen Auslandsabhängigkeit  

Österreichs ein nicht unwesentlicher Teil der genutzten Rohstoffe aus Regionen 

stammt, die von einem gewissen Maß an Instabilität gekennzeichnet sind. Wenig 

stabile Staaten, die von Rohstoffexporten abhängen, können einen Anstieg von  

politischen Konflikten erfahren, wenn sie Handelsschocks (z.B. starke Preisver- 

änderungen bestimmter Rohstoffe) ausgesetzt sind. 

 

Wie beispielsweise von Calì (2015) beschrieben, können steigende Preise  

konzentriert vorkommender Ressourcen (z.B. fossile Rohstoffe, Mineralien oder 

Metalle) für rivalisierende Gruppen ein Anreiz sein, die Kontrolle über ein Abbauge-

biet zu erkämpfen. Andererseits können steigende Rohstoffpreise verteilter Res-

sourcen wie exportbestimmte Biomasse Einkommen einer breiten Gesellschafts-

schicht stärken und dadurch den Anreiz mindern, an Konflikten teilzunehmen. 

 

Diese Effekte sind je nach Herkunftsland der Rohstoffe bis zu einem gewissen Grad 

einschätzbar. Um die Versorgungssicherheit zu stärken, bietet sich aus österreichi-

scher Perspektive daher an, präventive Maßnahmen zu implementieren, um Risi-

ken zu minimieren oder auf negative Ereignisse reagieren zu können. Ein solches 

Risikomanagement sollte nicht nur auf politischer Ebene implementiert werden, 

sondern auch in Unternehmen, die Rohstoffe aus Ländern mit höherem Risikoprofil 

beziehen. Die EU arbeitet beispielsweise im Zuge ihrer Rohstoffinitiative daran, 

KMU besser dabei zu unterstützen, ihre Wertschöpfungsketten auf Risiken zu prü-

fen (European Commission, 2017).  

 

Betrachtet man die gesamten Importe Österreichs, stammten 2018 nur 0,9 % des 

Importwerts aus Ländern, die auf der harmonisierten Weltbank-Liste fragiler Staa-

ten geführt werden. Beispielsweise aus Libyen, dem Irak, Myanmar, Cote d'Ivoire 

oder dem Kosovo. Das schließt jedoch nicht aus, dass dieser Anteil für bestimmte 

Rohstoffe höher ist oder für den Handelspartner einen höheren Anteil darstellt. 

 

 

FAZIT  Österreichs Rohstoffnutzung ist vom 
Wirtschaftswachstum relativ entkoppelt und 
hoch-internationalisiert. Die Internationalisie-
rung erfordert vorrausschauendes Risiko- 
management auf politischer und unternehme-
rischer Ebene, um die Versorgungssicherheit 
zu gewährleisten. 
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EU KMU sup-

port system 

In einer Studie (European 

Commission, 2017) ana-

lysierte die Kommission 

Wertschöpfungsketten 

von KMU mit Blick auf  

Risiken, die von Roh- 

stoffen aus konflikt- 

betroffenen Staaten aus-

gehen. Die Kommission 

bezieht sich dabei auf 

OECD Empfehlungen. 

Da diese Empfehlungen 

für KMU zu komplex sind, 

entschied sich die Kom-

mission dazu, ein KMU 

Unterstützungssystem  

zu entwickeln, das Ende 

2019 starten soll. 

https://www.wko.at/service/Offenlegung_Oesterreich.html
https://news.wko.at/news/oesterreich/wirtschaftspolitik.html
mailto:whp@wko.at
mailto:florian.koller@wko.at
https://ec.europa.eu/growth/sectors/raw-materials/policy-strategy/sustainable-supply-global_en
https://ec.europa.eu/growth/sectors/raw-materials/policy-strategy/sustainable-supply-global_en

